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Die einzige Friedensbürgſchaft.
Der Reichstag wird ſchon bald nach ſeinem Zuſammentritt

vor die Aufgabe geſtellt werden, einer Verſtärkung unſerer
Wehrmacht ſeine Zuſtimmung zu geben. Es darf als ſicher an-
geſehen werden, daß bei dieſer Gelegenheit zum erſten Mal die
engen Beziehungen zwiſchen der bürgerlichen Linken und der
Sozialdemokratie eine Störung erleiden, indem die erſtere den
Forderungen für die Erhöhung unſerer militäriſchen und mari-
timen Streitkräfte ſich unmöglich verſagen kann. Ueber die
Notwendigkeit der bevorſtehenden Forderungen iſt kein Wort
mehr zu verlieren: die Ereigniſſe des vorigen Jahres haben
deutlich gezeigt, woran wir ſind und was uns jeden Augen-
blick bevorſtehen kann. Die auswärtige Lage hat ſich für unſer
Vaterland immer ernſter geſtaltet. Zweimal iſt es gelungen,
noch in letzter Stunde den Frieden zu erhalten: im Jahre 1908,
als Deutſchland durch ſein rückhaltloſes Eintreten für Oeſter-
reich Ungarn die ſchon beinahe zum Angriff bereiten Gegner
zurückſcheuchte, und im Jahre 1911, als Deutſchland, geſtützt
auf ſeine Wehrmacht während des Ablaufs der Marokkokriſis,
in die England ſich einmiſchen wollte, eine Langmut und Zu
rückhaltung bewieſen hat, die anfänglich vielfach mißverſtanden
worden iſt, die aber jetzt, und zwar mit ausdrücklichem Danke
gegen die Jnſtanz, die dabei die Entſcheidung gegeben hat, volle
Anerkennung findet. Dafür zum Beweiſe nur zwei Aeußer-
ungen am Geburtstage des Kaiſers!

Bei dem Feſtmahl im Berliner Rathaus ſagte Oberbürger-
meiſter Kirſchner: „Wir wiſſen es heute alle, was in den erſten
Tagen der Entſcheidung nur wenigen bekannt war, daß unſer
Volk in dem letzten Sommer nahe daran geweſen, für ſeine
Ehre und ſeine Machtſtellung mit der Waffe eintreten zu müſ-
ſen; wir wiſſen es aber auch, daß wir in dieſen ernſten Zeiten
in unſerem Kaiſer und Könige einen treuen und zuverläſſigen
Hüter dieſer Ehre und Machtſtellung gehabt haben, wir wiſſen
es, daß es ihm, der allezeit darauf bedacht iſt, die Kriegstüch-
tigkeit und Schlagfertigkeit unſeres Volkes zu erhalten und zu
mehren, durch ſeine Umſicht und ſeine Feſtigkeit gelungen iſt,
uns die Segnungen eines ehrenvollen Friedens zu erhalten.“

Jn noch markanteren Worten hat an demeſelben Tage der
regierende Bürgermeiſter von Hamburg darauf hingewieſen,
daß nur der Beſitz einer ſtarken und kriegsbereiten Macht zu
Lande und zu Waſſer dem Kaiſer die Möglichkeit gab, die Ver-
antwortung für die Haltung zu übernehmen, die Deutſchland
gegenüber der drohenden Kriegsgefahr im vorigen Jahre be-

obachtet hat. Bürgermeiſter Dr. Burchard betonte in ſeiner
Rede beim Feſtmahl des Senats: „In der zweiten Hälfte des
Jahres 1911 war die deutſche Nation bis in ihre Tiefen ſtärker
bewegt als zu irgendeiner anderen Zeit ſeit dem Jahre 1870,
und zu keiner anderen Zeit war die Perſönlichkeit des
Kaiſers von größerer Bedeutung für das Reich. Denn bei
dem Kaiſer ſtand es, ob der Friede erhalten bleiben würde.
Er blieb erhalten, und dafür ſind wir dem Kaiſer dankbar. Es
hatte wiederholt den Anſchein, als ob die politiſche Lage un-
aufhaltſam zum Kriege drängte. Aber der Kaiſer hat vollen
Gleichmut und volle Ruhe bewahrt, auch wenn offene und ver-
ſteckte Angriffe gegen ihn perſönlich gerichtet wurden. Auch
bei aller leidenſchaftlichen Erregtheit wohlgeſinnter deutſcher
Männer, auch bei den Klängen der Fanfaren, die hin und
wieder zu uns herübertönten, fern blieb ihm der Jmpuls der
Rache, fern Empfindlichkeit und Bitterkeit, und der Kaiſer,
ſeiner gewaltigen Verantwortung ſich bewußt und in vollem
Beſitze der Möglichkeit, die politiſche Lage als Ganzes und in
allen ihren Teilen zu überſehen und zu ermeſſen, welche Fol-
gerungen für des Reiches Wohlfahrt aus ihr zu ziehen ſein
möchten, durfte Ruhe und Gelaſſenheit bewahren. Er konnte
es, weil er über Deutſchlands Heer und Deutſchlands Flotte
gebietet, der Starke aber eine Verſtändigung nicht zu ſcheuen
braucht, und weil in unſerem Zeitalter hoher wirtſchaftlicher
Blüte zum Kriege es nur kommen darf, wenn es ſich um die
nationale Ehre oder um wirtſchaftliche oder politiſche Exiſtenz-
fragen handelt.“

Solchen Gedanken, Worten und Wünſchen wird jeder deutſche
Mann ohne weiteres von ganzem Herzen zuſtimmen müſſen,
und ſelbſt diejenigen Deutſchen, die auf das Programm der
Sozialdemokratie eingeſchworen ſind, und beileibe nicht anders
denken und urteilen dürfen, als ihnen von den Führern der
Partei der „Freiheit“ unter der bekannten Androhung „Wer
nicht pariert, der fliegt“, vorgeſchrieben wird, werden, wenn
ſie ehrlich ſein wollen, dem Gewichte der Tatſachen, auf die die
Vertrauensmänner der beiden größten Städte des Deutſchen
Reiches übereinſtimmend hingewieſen haben, ſich nicht ent-
ziehen können. Wenn auch jetzt noch die Beſorgnis obwaltet,
daß die ſchwierige und bedrohliche internationale Lage nur durch
eine kriegeriſche Auseinanderſetzung geklärt und gebeſſert wer-
den könne, ſo iſt das die notwendige Folge der Ereigniſſe des
Vorjahres, in dem Krieg und Friede mehrere Male auf des
Meſſers Schneide ſtand.

7 9 2 F SDie Berute des Geiers.
Roman von Thyſer de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

52) Nachdruck verboten.De Vogue klagte freilich Moſchelles der Beihilfe an dem
Morde Goldbergs an, aber man kann keine Spur von Gold-
bergs Körper finden. Die Schurken ſorgten dafür und haben
ihn entweder verbrannt oder mit ungelöſchtem Kalk zerſtört.
Wenn in dieſer Sache die Beweiſe auch ziemlich ſtark gegen
Moſchelles ſind, ſo ſind ſie doch nicht ſtark genug, um ihn zu
verurteilen.

Wenn wir aber Moſchelles in Afrika dabei antreffen, wie
er an dem von mir logiſch nachgewieſenen Orte den Schatz aus-
gräbt, ſo wird dieſer Beweis rückwirkende Kraft haben,“ fuhr
Inſpektor Savage fort. „Wir werden beweiſen, daß Goldberg
das Kryptogramm von ſeinem Teilhaber Levenſtein ſtahl und,
wenn wir einmal Levenſtein von Gericht bringen, dann wer-
den wir ihn zum Geſtändnis bringen, daß Goldberg es zu
Moſchelles und die beiden zu de Vogue brachten und es ent-
zifferten, daß de Vogue mir geſtand oder wenigſtens ſo gut wie
geſtand, daß Goldberg ermordet worden iſt. Ja, wenn wir
Moſchelles in Afrika an dem von mir bezeichneten Punkte beim
Ausgraben des Schatzes finden, ſo wird dieſes deutliche Beweis-
ſtück auf alle übrige zurückwirken, und ich habe eine furchtbare
Waffe gegen ihn. Wenn wir ihn nicht wegen Goldbergs Er-
mordung hängen können, dann haben wir ihn wegen ſeines
Konſpirierens mit Goldberg, um von Richard Prynno das Do-
kument zu ſtehlen, das vorher Jakob Prynno gehörte.“

„Ja,“ meinte der Chef, ich ſehe ſchon, was Sie beabſichtigen.
Es iſt eine bekannte Sache, daß man einem Verbrecher einen
genügend langen Strick läßt, um ſich ſelbſt darin zu verfangen.
Dieſes Kunſtſtückchen wird aber mehr von den Franzoſen an-
gewandt wie in England. Jmmerhin will ich Jhnen freie

Aus dem Geweſenen und Geſchehenen aber ſoll man lernen.
Jm Jahre 1911 blieb uns der Friede erhalten, weil Deutſch-
land ſtark und gerüſtet daſtand, um e smit jedem Gegner auf-
nehmen zu können. Jn der ernſten Zeit, der wir entgegen-
gehen, wird der Friede gleichfalls nur dann erhalten werden
können, wenn das Deutſche Reich ſeine Wehrmacht entſprechend
den Fortſchritten der militäriſchen Streitkräfte bei unſern Geg-
nern weiter entwickelt und ebenſo wie in den Jahren 1908 und
1911 auf eine Kriegsmacht zu Lande und zu Waſſer ſich ſtützen
kann, die unſeren Feinden eine Bedrohung Deutſchlands oder
gar einen offenen Angriff als ein zu gewagtes Riſiko erſcheinen
läßt.
Reichskagsabgeordneter Dr. Paaſche über den neuen Reichstag.

Merſeburg, 30. Jan.
Der nationalliberale Führer, Abgeordneter Dr. Paaſche har

ſich über den neuen Reichstag in einer Weiſe ausgeſprochen,
die zwar mehrfach anfechtbar iſt, u. a. über „ein enges Bündnis
zwiſchen Konſervativen und Ultramontanen,“ das in Wirklich-
keit gar nicht exiſtiert, aber die doch verdient, wiedergegeben
zu werden. Was der Genannte über den Freiſinn ſagt, reſp.
von ihm erwartet, klingt ſehr optimiſtiſch, und was er vom
Zentrum ſagt, iſt an dieſer Stelle auch ſchon von verſchiedenen
anderen Seiten ausgeführt worden. Die Zertrümmerer des
„ſchwarz-blauen Blocks“ haben nämlich gerade das Zentrum
in die ausſchlaggebende Stellung gebracht. Dies nebenbei.

Dr. Paaſches Artikel lautet:
Der deukſche Kronprinz in der Berliner Geweihausſtellung.

Außer der Sozialdemokratie und den Welfen hat keine Par-
tei Urſache, beſondere Freude über das Ergebnis der nunmehr
abgeſchloſſenen Reichstagswahl zu äußern. Sie alle haben
Verluſte, zum Teil recht ſchwere Verluſte zu verzeichnen und
es iſt ein geringer Troſt für die liberalen Parteien, daß die
Stichwahlen trotz zahlreicher, unerwarteter Mißerfolge, doch
manches gutgemacht haben und der Bürgerlichen Linken mit
ca. 90 Mandaten der Rechten gegenüber einen Vorſprung von
ca. 20 Stimmen geſchaffen. Wenn es als eine Schuld auf-
gefaßt wird, der Sozialdemokratie zu einer unberechtigten
Mehrung ihrer Reichstagsſitze verholfen zu haben, ſo iſt eben-
falls keine Partei ganz frei von Schuld; aber trotz aller Kla-
gelieder der „Deutſchen Tageszeitung“ trifft den Bund der
Landwirte und ſeine politiſchen Parteigänger wohl der ſchwer-
ſte Vorwurf, daß ſie, die die nationale Geſinnung in Erbpacht
genommen haben und ſich rühmen, königstreu bis auf oder

Hand laſſen. Ohne Sie wäre die Sache nicht ſo weit gediehen.
Alſo übernehmen Sie die Sache und tun Sie, was Sie können.

„Jch danke Jhnen, Sir,“ erwiderte Savage. „Jch habe noch
einen anderen Grund, weswegen ich Moſchelles freies Spiel
laſſen möchte. Jch möchte ihn gern als Spürhund benutzen.

„Ja, das ſcheint mir auch, daß er ein verwünſchter Hund iſt.
„Jawohl. Ich will ihn benutzen, um raſch den Ort zu finden,

der in der Chiffreſchrift bezeichnet war. Das Papier gehörte
Jakob Prynno, dem Vater der unglücklichen jungen Dame, von
der ich ſchon ſprach. Es gehörte ihr von Rechts wegen und
iſt ihr geſtohlen worden. Es iſt die Pflicht der Polizei, es ihr
wieder zu verſchaffen. Moſchelles wird indeſſen die Schrift
vernichtet haben, aber das Geheimnis, das ſie enthielt, be
wahrt er in ſeinem Kopf. Es wird ein Teil meiner Pflicht aus-
machen, die Intereſſen des Fräulein Prynno zu bewahren, in-
bezug auf irgendwelche Schätze, die man findet. Es iſt ein
ſehr böſer, trauriger Fall. Das unglückliche Mädchen ka mmit
ihrem Vater nach England, ohne einen Menſchen zu kennen
und würde zu Grunde gegangen ſein ohne den jungen Herrn
Primroſo, denſelben, der mir damals half, den Schurken No-
lan feſtzunehmen. Er hat ſich ihrer angenommen, und ich glau-
be ſogar, er iſt in ſie verliebt, was mich gar nicht wundern
würde, denn das junge Mädchen iſt ſehr hübſch und ebenſo gut
wie ſchön,“

„Es iſt doch ſonderbar,“ bemerkte der Chef, als er ſich
wieder ſeinen Papieren zuwandte: „Liebesgeſchichten ſchießen
wie Pilze an den unwahrſcheinlichſten Orten auf. Da haben
wir nun eine Geſchichte von Mord, Diebſtahl und allen mögli-
chen Verbrechen, und in der Mitte iſt eine Libesidylle, wie
ein Vogelneſt in einem Dornbuſch.“

Savage verließ das Zimmer.
Ehe anderthalb Stunden vergangen waren, trat er wieder

ein mit einem Papier in der Hand. Es war die Antwort aus
Port Elizabeth, die man inzwiſchen erhalten und aus den

Sichlüſſelworten überſetzt hatte. Sie lautete. Außerſtande
ſofort zu antworten, werde Erkundigungen einziehen.“

„Jch dachte mir das,“ ſagte Savage. „Port Elizabeth hat
ſo viele Kirchen aller Bekenntniſſe, daß ſie eine Woche brauchen
werden, um alle deren Geiſtliche feſtzuſtellen. Moſchelles wuß-
te, was er tat. Sir. ich werde alſo heute abend nach Sout-
hampton reiſen und morgen mit dem „Briton“ nach Süd-
afrika abfahren. Jetzt hätte ich weiter nichts zu tun, als zu
packen.“

„Jch will Jhnen eine Anweiſung auf die Staatskaſſe für das
nötige Geld geben. Zweihundert Pfund ſollten ausreichen.“

„Ja, Sir,“ erwiderte Savage, „die ſollten genügen.“
Der Chef ſchrieb eine Anweiſung aus, Savage ſteckte ſie ein

und verabſchiedete ſich.
Jnzwiſchen war Arthur Primroſo, von der Unterredung mit

ſeinem Onkel mißgeſtimmt, Chancery-Lane entlang gegangen
und ſchimpfte auf alle Advokaten im allgemeinen und ſeinen
Onkel im beſonderen.

Das Schlimmſte bei der Sache war, daß der alte Herr Prim-
roſo von ſeinem Standpunkte aus Recht hatte. Es war außer
allem Zweifel, daß die Geſchichte von Viola Prynno und ihren
Millionen einen alten ſtarrköpfigen Geſchäftsmann ſtaunen
machte und den Kopf ſchütteln ließ. Georg Primroſo kannte das
Mädchen nicht und hatte die Geſchichte nicht aus ihrem Munde
gehört. Er war mit allen den einzelnen Phaſen der Geſchichte
nicht bekannt, der komplizierten Folge von Ereigniſſen, die
ſelbſt auf den Polizeiinſpektor Savage Eindruck gemacht und ihn
dahin gebracht hatten, an das Kryptogramm und die darin ge-
nauer bezeichneten Millionen zu glauben, ſonſt würde er nicht
ſo raſch ſeine Hilfe verweigert haben. Der alte Primroſo war
Arthur nachgegangen und rief ihn über das Geländer zurück.

„Was iſt noch?“ fragte Arthur und blickte nach oben.

(Fortſetzung folgt.)
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in die Knochen zu ſein, außerdem noch den Welfen zu vier neuen
Sitzen verholfen haben.

Aber der Streit, wer an dem „Unglück“ ſchuld ſei, wird ja
nach alter Gewohnheit im Reichstage bei den Etatsdebatten
Raum und Zeit genug in Anſpruch nehmen, wir wollen dem
nicht vorgreifen. Was wird aber werden? Das iſt die Frage,
die ſich manchem in banger Sorge um die wachſende rote Flut
auf die Lippen drängt. Wird der Reichstag arbeitsfähig ſein,
wird er ſeine nationalen, wirtſchaftlichen und ſozialen Aufga-
ben erfüllen können? Ich fürchte die Zukunft nicht und ſo ſehr
ich es bedaure, daß die Sozialdemokratie einen ſo unerwarteten
und unberechtigten Machtzuwachs erhalten hat, ſehe ich ohne
Peſſimismus der kommenden Arbeit entgegen. Zwar ſind
140 Sozialdemokraten, Polen, Welfen, Elſäſſer und Dänen einer
geſunden Betätigung nationaler Geſinnung gewiß nicht förder-
lich; aber es ſtehen ihnen noch immer 257 Vertreter der übrigen
Parteien gegenüber, die gezwungen ſein werden, in nationalen
Fragen um ſo feſter zuſammen zu ſtehen. Auch vom Freiſinn
darf man wohl erwarten, daß er nicht in die Bahnen Richter-
ſcher Politik zurückkehre und nörgeln und nein ſagen wird, wenn
es gilt Fragen der Wehrkraft oder großzügiger Kolonialpolitik
im vaterländiſchen Intereſſe zu löſen. Viel eher fürchte ich,
daß das Zentrum die alte Schacherpolitik wieder beginnen
könnte, und geſtützt auf eine ſchwarzrote Mehrheit für ſeine
Zugeſtändniſſe die Rechnung in Preußen präſentieren könnte.
Ob die Lehren und Erfahrungen der letzten Zeit die Mehrheit
des Zentrums hindern würden, eine ſolche Politik zu betreiben,
und ob die Regierung und die übrigen Parteien Kraft und
Entſchloſſenheit genug zeigen werden, um ſolche Beſtrebungen
im Keime zu erſticken, muß die Zukunft lehren. Das enge
Bündnis zwiſchen den Konſervativen und Ultramontanen, die
ſchier unbegreifliche Reſignation hunderttauſender von Zen-
trumswählern zugunſten evangeliſcher, bündleriſcher und kon
ſervativer Kandidaten könnte wohl zu ernſten Beſorgniſſen
Anlaß geben, wenn es nicht gelungen wäre, die eigene Stoß-
kraft des ſchwarzblauen Blocks ſo weſentlich zu ſchwächen, daß
die Regierung gezwungen ſein wird, auf die liberalen Grup-
pen Rückſicht zu nehmen. Hier wird man der Regierung immer
wieder das jetzt ſo viel gebrauchte Wort zurufen müſſen: „Land-
graf werde hart.“

Daß weiter in wirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Fragen
der neue Reichstag verſagen könnte, nachdem der Schwer-
punkt mehr nach links verſchoben iſt, das war ein im Wahl
kampfe von bündleriſchen und konſervativen Agitatoren viel
mißbrauchtes Schlagwort, das ſeine Wirkung auf die Wähler-
maſſen verfehlt hat und auch in der praktiſchen Arbeit ſich als
trügeriſch erweiſen wird.

Für einſeitig agrariſche Intereſſen wird der Reichstag nicht
a haben ſein, für einen verſtändigen Schutz unſerer nationalen

rbeit, für gute Handelsverträge, für eine zweckmäßige, weit-
ſchauende Mittelſtandspolitik iſt eine ſichere Mehrheit vorhan-
den. Einen Stillſtand in der ſoziapolitiſchen Geſetzgebung wird
nach dem Anwachſen der äußerſten Linken wohl niemand be-
fürchten, weit eher wird es die ernſte Sorge derer ſein müſſen,
die Jnduſtrie, Landwirtſchaft und Handwerk leiſtungsfähige
Unternehmer erhalten wollen, allzu weit gehende Forderungen
der Sozialdemokraten und übereifriger Sozialpolitiker des Zen-
trums den nötigen Damm entgegen zu ſtellen.

Einer Kürzung der Rechte des Reichstages, reaktionären
Beſtrebungen auf dem Gebiete der Strafrechtspflege uſw., wird
der „Block der Linken“ ein unüberſteigbares Hindernis entgegen
ſtellen; eine Erweiterung der Rechte der Volksvertretung dürf-
te freilich ebenſowenig bei der jetzigen Zuſammenſetzung des
Reichstages zu erwarten ſein.

Bei gutem Willen auf allen Seiten, in erſter Linie auch bei
der Regierung, könnte mit dem neuen Reichstage ſehr wohl
erſprießliche Arbeit geleiſtet werden. Von dem Takt der So-
zialdemokratie wird es hauptſächlich abhängen, ob die Geſchäfts-
n eine ſachliche und fördernde ſein wird. Bisher hat
der deutſche Reichstag vor allen Parlamenten der Welt den
Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen können, ſtets in ruhigen
und anſtändigen Formen ſeine Geſchäfte geführt zu haben und
in der numeriſchen Stärke der Sozialdemokratie liegt auch die
Gewähr dafür, daß ſie formelle Ausſchreitungen vermeiden
wird, die viel leichter in Erſcheinung treten, wo ſie eine macht-
loſe, kleine Minderheit bildet.

Deutſches Reich.

Berlin, 29. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
ſtattete heute vormittag dem Reichskanzler einen längeren Be-
ſuch ab. Der Kaiſer hörte heute vormittag im hieſigen König-
lichen Schloß den Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts von
Valentini.

Eſſen, 29. Jan. Der Kaiſer hat auf ein von den Leitern
und Angehörigen der Kruppſchen Werke an ihn gerichtetes
Glückwunſchtelegramm, in dem auch auf den bevorſtehenden
Beſuch hingewieſen wurde, den der Kaiſer der Stadt Eſſen
anläßlich des 100jährigen Jubiläums der Firma Krupp ab-
ſtatten will, an Herrn Krupp v. Bohlen und Halbach folgende
telegraphiſche Antwort geſandt: „Jch danke Jhnen und den
Angehörigen der Kruppſchen Werke beſtens für die treuen
Glückwünſche und freue mich auf den Beſuch Jhrer Stätten
treuer Arbeitſamkeit. Wilhelm, R.“

Berlin, 29. Jan. Der Kronprinz beſuchte unangemeldet
am Montag die Geweihausſtetiung und beſichligte verſchiedene
intereſſante Ausſtell ingeſtücke. Nach einer längeren Begntach-
tung ſeiner eigenen Ausſtellungsobjekte, die noch von der Jn-
dienreiſe herrühren, ließ er ſich von de mAusſteller Wilhelm

Erinnerungen zeigen.
Köln, 29. Jan. Der Pfarrer Krüger in Velthuſen erhielt

wegen eines Artikels, der die Ueberſchrift trug: „Eines Bauern
pfarres Klagen und Anklagen zu den Fällen Jatho und Traub“
die. Aufforderung, ſich vor dem Konſiſtorium in Koblenz zu
verantworten. Die Vernehmung Krügers fand heute ſtatt.

Zur Reichstagswahl.

(konſ.) 13,465, für Dr. Böhme (Bauernbund) 13,144 Stim-
men. Herr von Kröcher iſt ſomit mit 321 Stimmen Mehrheit
gewählt worden. Wie der Altmärker erfährt, ſoll die Wahl
jedoch vom Bauernbund wegen erheblicher Unregelmäßigkeiten
die bei der Wahl vorgekommen ſeien, angefochten werden.

Königsberg, 29. Jan. Jn Labiau, dem Wohnſitz des bei
den Reichstagswahlen unterlegenen Kandidaten, Bürgermeiſter
Wagner, gab der von einer Kaiſerfeier heimkehrende An-
ſtaltsarzt der Provinzialbeſſerungsanſtalt, Dr. Reimer, nachts
2 Uhr zwei ſcharfe Revolverſchüſſe auf das Stadtoberhaupt
ab. Die Szene ſpielte ſich in einem Saal ab, wo unter Vor
ſitz des Bürgermeiſters Wagner eine Bürgerfeier abgehalten
wurde. Verletzt wurde niemand. (Aufklärung bleibt abzu
warten. Die Red.)

Gründung des deukſchen Wehrvereins.
Die Gründung des Deutſchen Wehrvereins erfolgte vorgeſtern

Sonntag, nachmittag in Berlin in Anweſenheit von über tau
ſend Perſonen, darunter vieler aktiven und inaktiven Ofifziere,
Parlamentariern, Studenten und ca. 200 Frauen. Erſchienen
waren u. a. Generalfeldmarſchall von der Goltz, Generalmajor
Keim, Generalleutnant Litzmann und die Abgeordneten Dr.
Paaſche und Legationsrat vom Rath. Generalmajor z. D.
Keim erklärte in einem Vortrag, was der Wehrverein wolle.
Er werde für die erhöhte Stärkung der Wehrmacht eintreten,
damit das Reich ſeine zahlreichen Feinde jederzeit abwehren
kann. Die Mitgliedſchaft ſtehe jedem frei, ſowohl Mann als
Frau, der das 18. Lebensjahr überſchritten habe. General-
leutnant Litzmann ſprach hierauf über die Entwicklung des
deutſchen Heeres. Niemand dürfe daran zweifeln, daß der
Krieg bald kommen werde. Der Wehrverein verlange zwei
neue Armeekorps, eins im Nordoſten und eins im Südweſten
des Reiches. Die Feld und Fuß-Artillerie, ſowie die Kaval-
lerie müßten bedeutend verſtärkt werden, ferner verlange der
Verein Schafung der noch fehlenden dritten Bataillone bei
allen Jnfanterieregimentern. Eine Wehrſteuer müßte einge-
führt werden. Eine Diskuſſion folgte dem Vortrag.

Neue ikalieniſch- franzöſiſche Differenzen.
Paris, 29. Jan. Aus Gabes in Tunis wird gemeldet, daß

ein italieniſches Torpedoboot ſogar die tuneſiſche Fiſcherei be
kämpfte und den Golf Aghir in den tuneſiſchen Gewäſſern durch-
ſuchte. Die Fiſcher hätten durch dieſes Vorgehen beunruhigt,
den Fiſchfang aufgegeben und die Regierung um Schutz durch
ein franzöſiſches Torpedoboot erſucht. Man ſei der Anſicht,
daß die Küſte von Gabes und Dzerba infolge der italieniſchen
Maßnahmen blockiert ſei. Die franzöſiſche Kavallerie im Sü-
den von Tunis ſei durch Futtermangel bedroht, da die Liefe-
a aus Furcht vor den Jtalienern die Sendungen eingeſtellt

ätten.

Luftſchiffahrtk.

Tegel, 29. Jan. Die Prüfungsabnahme des „P. L. 11“,
der ſpäter den Namen „P. 3“ führen wird, ſollte heute früh
auf dem Schießplatz zu Tegel beginnen. Jnſpekteur des Flug-
und Kraftfahrweſens, Generalmajor Meſſing, der Abteilungs-
chef im Kriegsminiſterium Oberſt Schmiedcke, die Majore Groß
und Sperling, Werfthauptmann von Jena, Hauptmann von
Kehler und Jngenieur Schubert von der Abnahmekommiſſion
hatten ſich auch bereits zur erſten Prüfungsfahrt, der Dauerfahrt
von 16 Stunden, an der Ballonhalle eingefunden. Da die Wit-
terungsberichte jedoch auf Schneefall ſchließen ließen, wurde
von der Fahrt Abſtand genommen, und das Luftſchiff blieb in
der Halle. Außer der Dauerfahrt hat es noch eine Höhenfahrt
bis 1500 Meter und eine Geſchwindigkeitsprüfung, bei der 16
bis 17 Sekundenmeter gefordert werden, zu beſtehen. Der
Führer des „P. L. 11“ während ſeiner Abnahmeprüfung iſt
Oberleutnant Stelling.

Provinz und Umgegend.
Deſſau, 28. Jan. Geſtern nachmittag wurden die Pferde

einer herzoglichen Equipage ſcheu, in der ſich die 13jährige
Prinzeſſin Marie Auguſte von Anhalt befand. Das Geſpann
raſte gegen einen Baum. Der Kutſcher und der Lakai wurden
von dem Wagen geſchleudert und erheblich verletzt, die Equi-
page ſtark beſchädigt. Wie durch ein Wunder blieb die Prin-
zeſſin unverletzt.

Greiz, 29. Jan. Die von der Konvention ſächſiſch-thürin-
giſcher Färbereien für morgen angekündigte Geſamtausſper-
rung von ca. 6000 Arbeitern in den Orten Glauchau, Greiz,
Meerane, Mylau, Netzſchkau und Werdau wird laut Bekannt-
machung der Konvention nicht in Kraft treten, da die bei der
Firma Louis Höſch in Gera in den Ausſtand getretenen Arbei-
ter die Arbeit wieder aufgenommen haben.

Themar, 29. Jan. Der Schlitten des 7jährigen Sohnes
des Brauers Liebſt hier überſchlug ſich beim Herabfahren auf
dem ſteilen Weg nach dem Jltenberg. Der Knabe flog ſo heftig
gegen eine ſteinerne Säule, daß er ſchwere innere Verletzungen
davontrug, denen er geſtern erlegen iſt. Ein anderer Juge
kam unbeſchädigt davon.

Lützen, 28. Jan. Jn den letzten Tagen hat ſich in hieſiger
Stadt ein Schwindler herumgetrieben. Der ca. 20 Jahre alte
Gauner, der durchaus nicht den Eindruck eines ſolchen machte,
hat mehrere hieſige Einwohner dadurch geſchädigt, daß er ihnen
unter verſchiedenen falſchen Angaben, z. B. er ſei ein Monteur
aus Berlin und habe längere Zeit in der hieſigen Zuckerfabrik
Reparaturarbeiten auszuführen uſw., möblierte Zimmer mit
voller Penſion abmietete. Dort tat er ſich im Eſſen und Trinken
gütlich und benutzte in einem Falle auch die Gelegenheit, um
zu übernachten. Am anderen Morgen war er ſpurlos ver-
ſchwunden.

Apolda, 29. Jan. Eine Familie aus Niederroßla, drei
Perſonen und der Kütſcher, wollten geſtern abend 950 Uhr
mit dem Wagen von der Stadt aus den Bahnübergang über
die Niederroßlaer Straße paſſieren. Dabei blieb ein Pferd
mit dem Eiſen an dem Uebergange hängen und ſtürzte. Die
Jnſaſſen konnten ſich retten. Der Güterzug aus der Richtung
von Weimar konnte aber nicht angehalten werden. Beide

Stendal, 29. Jan. Die amtliche Feſtſtellung des Wahl-
reſultates in Salzwedel-Gardelegen ergab für von Kröcher

Pferde wurden mitgeriſſen; das eine wurde getötet, während

aus der entgegengeſetzten Richtung kommende Perſonenzug
wurde durch Signal zum Halten gebracht.

Gerſtungen, 28. Jan. Auf dem Heimwege von der Kai
ſers Geburtstagsfeier im Eiſenbahnverein veirrte ſich nachts
der Bahnwärter Biernau aus Neuſtädt. Er kam vom Wege
ab und fiel in die Werra. Bis jetzt konnte die Leiche noch
nicht geborgen werden. Der Bahnwärter Biernau wurde,
wie noch gemeldet wird, Montag früh als Leiche aus dem
Waſſer gezogen.

Lokales.

Merſeburg, 30. Jan.
Die Kaiſerlichen Majeſtäten in Merſeburg. Daß es mög

lich iſt, anläßlich der diesjährigen Herbſt- Manöver die Kaiſer-
lichen Majeſtäten in Merſeburg, wie i. J. 1903 willkommen
heißen zu dürfen, iſt ſchon vor Wochen an dieſer Stelle mitge-
teilt worden, und in einer Wählerverſammlung im „Tivoli“
hat der Schloßhauptmann, Herr Graf v. Hohenthal, dieſe Mög-
lichkeit durch Frageſtellung zugegeben. Jn ihrer geſtrigen
Abend- Ausgabe ſchreibt nun die „Saaleztg.“, für das Kaiſer-
liche Hauptquartier ſei während der Manöver das Schloß in
Merſeburg vorgeſehen. Wir haben uns an zuſtändiger Stelle
erkundigt, und erfahren, daß bisher darüber nichts bekannt iſt.

Kaiſer Geburkskags Nachfeier im Flokten Verein. Am
Tage des Kaiſers Geburtstag wurde dieſer außer an den ge
nannten Stätten, noch verſchiedentlich feſtlich begangen; wir
erwähnen noch die Feier des Landwehr-Vereins im „Tivoli“,
wo an Stelle des am Erſcheinen verhinderten Vorſitzenden,
der ſtellvertretende Vorſitzende, Kamerad v. d. Schulenburg,
das Hurrah auf den oberſten Kriegsherrn ausbrachte. Die
Feier war ſehr ſtark beſucht, der Abend verlief in anregender,
froher Stimmung der Anweſenden. Die geſtrige Nachfeier
im Flottenverein ſpielte ſich ebenfalls im „Tivoli“ ab; man
konnte ſie, ſozuſagen, mehr in Ruhe genießen, und es war nicht

gliedern und Gäſten bot, ſondern es herrſchte auch, was ſich
ja künſtlich nicht herbeiführen läßt, von Anfang bis zu Ende,
eine frohe und doch der Bedeutung des Tages angemeſſene,
würdige Stimmung. Unſer Kapellmeiſter Herr Horſchler, den
jetzt niemand mehr in Merſeburg miſſen möchte und der ſich
der Aufgaben, welche die letzte Woche an ihn und ſein Orcheſter
geſtellt, gewachſen gezeigt hat, bereitete durch die muſikaliſchen
Vorträge ſeiner Kapelle die rechte Stimmung vor, und der
ſtellvertretende Vorſitzende des Flottenvereins, Herr Leberl,
brachte das Hoch auf Seine Majeſtät aus, indem er vornehm-
lich darauf hinwies, was das deutſche Volk ſeinem Kaiſer da
hin zu danken habe, daß derſelbe ein Friedensfürſt ſei, allezeit
darauf bedacht, die Wehr des Reiches zu Lande und zu Waſſer
zu ſtärken. Die eigentliche Feſtrede hielt Herr Paſtor Werther,
es waren einfache, ſchlichte, aber beherzigenswerte und nach

ſelten iſt die Perſönlichkeit des eigentlichen Schöpfers des preu-
ſtiſchen Staates, Königs Friedrich Wilhelm I. in Merſeburg
öffentlich ſo markant gezeichnet worden, als geſtern abend durch
Herrn Paſtor Werther.
begabte Gattin und eine feingebildete Tochter zittern, ein nicht
minder hoch begabter Sohn ſich in Gegenſatz ſtellt, weiß dieſer
König, derb in ſeinen Manieren, den preußiſchen Hof rein zu
halten von den ſumpfigen Dünſten, wie ſie damals von Frank-
reich, aus dem Verſailler Schloß, zu Ludwig des Vierzehnten
Zeiten, hinüber ſtrömten nach Deutſchland und dort alle deut-
ſchen Höfe, größere und kleinere, ergriffen. Der preußiſche Hof
hielt ſich rein. Als dann leitete der Herr Vortragende über
zu den Tagen des großen Königs und hob hervor, was dieſer
Fürſt nicht nur für Preußen, ſondern auch für Deutſchland
geſchaffen habe. An die Rede, welche mit lebhaftem Beifall
aufgenommen, ſchloß ſich der Geſang des Liedes: „Deutſchland
über alles.“ Ein Theaterſtück: Der alte Fritz Ziethen und
Schwerin, verſetzte die Zuhörer in eine Zeit zurück, in der noch
jeder bereit war, alles zu opfern für das Vaterland, eine Zeit,
die ja auch einige Dezennien ſpäter in Preußen ſo herrlich
wieder aufleben ſollte! Genug, bei Rede, Geſang und Spiel
enteilten die flüchtigen Stunden nur allzu ſchnell, der Flotten-
verein darf das Bewußtſein hegen, daß er mit ſeiner ſchönen,
wohlgelungenen Feier dazu beigetragen hat, das vaterlän-
diſche Empfinden zu ſtärken. Möge dem Verein und der großen
Sache, in deren Dienſt er ſich geſtellt, ein heller, glückverheißen-
der Stern ſtrahlen, denn unſere Exiſtenz zu Waſſer werden wir
ja doch behaupten und verteidigen müſſen wie früher unſere
Exiſtenz zu Lande mit dem Schwert in der Fauſt und unter
dem Brüllen der Geſchütze.

Ein ſehr ſeltenes milikäriſches Jubiläum in der heutigen
raſchlebigen Zeit, nämlich die 25jährige ununterbrochene Zuge-
hörigkeit zu einem Truppenteil unſeren 36ern kann Herr
Hauptmann von Bila jetzt feiern. Am 1. Februar 1887 trat.
nämlich der Genannte als Fahnenjunker beim Regiment Nr. 36.
ein, wurde im Februar 1889 zum Leutnant, im Januar 1896
zum Oberleutnant und im April 1904 zum Hauptmann beför-
dert. Er iſt ſeitdem Chef der 8. Kompagnie und erfreut ſich
allſeitig der größten Wertſchätzung und Beliebtheit. Dem ver
dienſtvollen Offizier ſei daher zu ſeinem Ehrentage herzlichſte
Gratulation dargebracht.

Militäriſches. Beim 36. Füſil.-Regt. wurde Oberleutnant
v. Glaſenapp zum Hauptmann befördert und zum Adjutanten
des Gouverneurs von Straßburg ernannt, Leutnant Weiſer
zum Oberleutnant und Fähnrich Schede zum Leutnant beför-
dert.

Der Preußjziſche Beamkenverein hier wird am 3. Februar
er. den erſten Vortragsabend im Saale der „Reichskrone“ ver
anſtalten und hat zu dieſem Herrn Prof. Dr. jur. von Weißen-
bach aus Leipzig gewonnen, der über „Die Urſtätten der Wet-
tiner“ ſprechen wird. Sein Vortrag wird durch Lichtbilder
erläutert. Jn dem Vortrage gelangen auch die Lichtbilder der
anderen Wettinerburgen Zörbig, Eilenburg, Brehna, Kamburg,
Landsberg und die Templer-Kapelle in Mücheln zur Vorfüh-
rung. Der Vortrag verſpricht ſehr intereſſant zu werden, und
weiſen wir die Vereinsmitglieder ſchon jetzt darauf hin. Ueber

das andere bis zu mHalten des Zuges mitlaufen mußte. Der den Stammſitz der Wettiner eine deutſche Veteranenburg

nur recht viel und recht viel Gutes, was der Verein ſeinen Mit

mehr als einer Seite zum Nachdenken anregende Worte. Noch

Ein Haustyrann, vor dem eine hoch
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Nummer 25. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 31. Januar.
S ſchreiben die „L. N. N.“ folgendes: Die untere Burg zu
Wettin, der Stammſitz der ſächſiſchen Herrſcherhäuſer, von dem
ſie auch ihren Familiennamen genommen haben, muß leider
noch immer land wirtſchaftlichen Zwecken dienen. Sie kam
nach dem Ausſterben der Zweiglinie Wettin-Brehna 1290 durch
Schenkung mit Einwilligung der Erben an das Erzſtift Mag
deburg und mit dieſem 1680 an Kurbrandenburg. Nachdem
man ſich jetzt auch außerhalb der Stadt ſelbſt über eine Um-
wandlung derſelben in ein Veteranen- und Kriegerheim leb-
haft intereſſiert, dürfte die Verwirklichung dieſes idealen Planes
nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Jnfolge ihrer herr-
lichen, geſunden Lage, ihrer vorzüglichen äußeren Erhaltung,
ihrer großen Räume, ihrer bequemen Verbindung per Eiſen-
bahn oder Dampfſchiff mit Halle uſw. iſt die alte, ſtolz über der
Saale thronende Feſte ja wie geſchaffen dazu. Freilich gibt
ſie der Domänenfiskus, der jetzige Eigentümer, nicht eher auf,
als bis ihm in der Ebene annähernd die gleichen Unterkunfts-
räume die noch dazu viel bequemer gelegen wären ge-
boten werden können. Allein die Mittel hierzu dürften wohl
von hochherzigen Patrioten geſpendet werden. Dann iſt nur
nötig, die Burg im Jnnern entſprechend herzurichten, die ſpäter
eingezogenen Schüttboden zu entfernen uſw. von einem
koſtſpieligen Umbau iſt nicht die Rede. Im alten ausge-
dehnten „Kirchgarten“, der in das Veteranenheim mit einbe-
zogen werden ſoll, wären vielleicht noch einige ſchattenſpen-
dende Obſtbäume zu ſetzen, wobei natürlich die Umfaſſungs-
mauern der 1823 niedergeriſſenen Petrikirche pietätvoll geſchont
werden müßten. Die Burg mit ihrem hoch in die Lüfte ragen-
den Oſtturm, der zu einem Muſeum eingerichtet wurde, hat
ihre heutige Form im großen und ganzen im 16. und 17. Jahr-
hundert durch ihre damaligen Beſitzer, die Herren aus dem
Winckel, erhatlen. Der durch keine Gliederung unterbrochene
überlange Südflügel iſt freilich, von der Saale geſehen, ziem-
lich nüchtern. Allein die heutige Silhouette der Burg von S-O
aus iſt nun einmal ſchon ſeit Menſchenaltern das Wahrzeichen
der Stadt, muß alſo intakt bleiben. Irgend welche Koſten
für Ausſchmückung der Außenſeiten entſtehen alſo nicht. Das
jetzige ſtädtiſche Muſeum ſoll mit den Veteranen eng verbunden
und letztere als deſſen Hüter beſtellt werden. Dabei iſt eine
Erweiterung des urſprünglich enger begrenzten Programms
beabſichtigt. Stehen doch ſpäter außer dem „Winckelturm“
noch mehrere große Säle als paſſende Ausſtellungsräume zur
Verfügung. Jn erſter Linie wird es, dem ehrenden Gedächt-
nis der erlauchten Fürſtenhäuſer der Wettiner dienend, alles
hierauf ſowie auf die Geſchichte der Grafſchaft und der Stadt
Wettin Bezügliche ſammeln. Dann aber wird es als „Vetera-
nenburgmuſeum“ Kriegserinnerungen aller Art unſerer tap-
feren Veteranen an ihre Feldzüge zu Waſſer und zu Lande ent-
halten. Eine große derartige Sammlung iſt in anerkennens-
werter Weiſe ſchon in Ausſicht geſtellt. Das wäre ein weiterer
Anziehungsgrund mehr für die vielen Gäſte, der Burg einen
längeren Beſuch abzuſtatten. Dann könnte auch ein kleines
Eintrittsgeld erhoben und ſo unſeren Veteranen eine regelmäßig
fließende Einnahmequelle geſchaffen werden. Bringen doch
oft dr Dampfer an Sonntagen viele Tauſende Fremder, die
ſämtlich etwas ſehen wollen. Hoffentlich finden ſich auch nach
dieſer Richtung hin noch weitere Spender. Möchten doch unſere
Kameraden bei ſich einmal nachſehen. Gar manches intereſſante
Stück (alte Waffen, Uniformſtücke, Abbildungen von Kriegs-
ereigniſſen, aus Schlachten uſw. ſtammende Andenken, Tro-
phäen uſw.) wird ſich gewiß finden. Auch überſeeiſche Sachen
und Kurioſitäten, welche unſere China- und Afrikakämpfer
(inkl. Schutztruppen), unſere Blaujacken von ihren weiten Rei-
ſen mitgebracht haben, werden mit herzlichem Dank angenom-
men. Etwa freundlichſt zugedachte Spenden ſind erbeten an
den Magiſtrat zu Wettin. An dem Gelingen des großzügigen
Planes iſt nicht mehr zu zweifeln. Der Feſttag der „Vetera-
nenburgweihe“ kann hoffentlich ſchon im nächſten Herbſt bei
Gelegenheit der Kaiſermanöver begangen werden. Eine große
Summe hat ein edler Gönner ſchon geſtiftet.

Der preußiſche Geiſt. In ſeiner Feſtanſprache, die geſtern
abend Herr Paſtor Werther hielt, gab er dem auch ſchon ſonſt

empfundenen Gedanken Ausdruck, daß nach den Reichstags-
wahlen wieder Tage patriotiſchen Gedenkens gefeiert werden
könnten. Ja, wer hat nach dem Ausgang der Wahlen nicht das
Empfinden gehabt, daß wir ein inneres Jena erlebt haben und
ſtehen nicht die Tauſende und Abertauſende, die ihr Vaterland
aufrichtig lieben und die mit nicht erheuchelter, vor der Welt
zur Schau getragener Anhänglichkeit zu ihrem angeſtammten
Herrſcherhauſe halten, vor der bangen Frage: Was nun? Bei
Jena hatte das gewaltige militäriſche Genie eines Napoleon die
auf den Lorbeeren des großen Friedrich ruhende preußiſche
Armee im Schlafe überraſcht. Die Führung der Armee war
ſtigmatiſiert durch Unentſchloſſenheit, Halbheiten, Unklarheit.
Stadt und Höhenzüge von Jena, eine militäriſche Poſition, wie
geſchaffen, hatte man ohne Schwertſtreich preisgegeben und
ſo dem feindlichen Feldherrn Gelegenheit gegeben, die Höhen-
züge zu beſetzen, der, ihren Wert ſofort erkennend, ſich nicht
ſcheute, ſelbſt die Kanonen den Landgrafenberg mit hinauf zu
ſchieben, von wo er am nächſten Morgen die geſamte preußi-
ſche Armee, ſoweit ſie nicht bei Haſſenhauſen ſtand, unter Feuer
nahm. Jn der preußiſchen Truppe ſelbſt lebte noch krie-
geriſcher, patriotiſcher Geiſt, ſie ſchlug ſich mit Bravour, aber
die Führung war matt dem Gegner nicht gewachſen. Die
Leiber der Preußen hatte der kleine Korporal mit dem überle-
genen Geiſte erſchlagen laſſen, aber in der Armee ſelbſt und
im preußiſchen Volke konnte der Friderizianiſche, konnte der
ſpezifiſche preußiſche Geiſt nicht tot geſchlagen werden, der blieb
lebendig, der regte ſich und lehnte ſich auf gegen das Joch, das
Fremdlinge ihm aufzwingen wollten, und es ſtanden Männer
auf, ganze Männer, die ihr Vaterland über alles liebten, die
das Unglück der Fremdherrſchaft Tag für Tag vor Augen hat-
ten und die im Vertrauen auf den guten Geiſt, der im preu-
ßiſchen Volke lebte, dieſen in die rechten Bahnen zu leiten,
ſich angelegen ſein ließen, bis daß die Zeit erfüllet war. Dann
aber ſtellten ſie ſich an die Spitze des Volkes, Volk und Führer
wußten, was ſie wollten, ſie machten ſich frei von dem Fremd-
joche. Mit Waffengewalt. Auch im Jnnern haben wir jetzt
in Deutſchland einen Fremdkörper, der empor gewuchert iſt wie
ein rieſiger Giftpilz im ſumpfigen Waldboden. Dieſen Fremd-
körper nicht weiter wuchern zu laſſen, ihn an der Wurzel zu
faſſen, gilt es für die Vaterlandsfreunde, zu denen die nicht
zählen, welche den Dünger herbeigeholt haben, damit der Gift-
pilz ſo hoch wuchern konnte, wie es geſchehen. Die erſte Vor-
bedingung, dieſer Sumpf- und Wucherpflanze zu Leibe zu ge-
hen, iſt das Wecken und das Erhalten vaterländiſcher Geſin-
nung. Solange die Jugend noch nicht der Schule entwachſen iſt,
darf man wohl annehmen, daß bei ihr der vaterländiſche Geiſt
gepflegt wird, aber in ſpäteren Jahren wird die Vaterlandslie-
be in den Gemütern ertötet, und dann kommen die Berliner
eitlen und ehrgeizigen Geldfürſten, die ſich gern als Präſidenten
der Republik oder zum mindeſten als Kanzler oder Miniſter
ſähen und laſſen durch ihre rote oder roſa gefärbte Provinzial-
preſſe, in die ſie ihre Berliner Artikel einzuführen wiſſen, das
künſtlich ertöten, was an gutem, vaterländiſchem Geiſte im Volke
lebendig iſt, und die Halben, die auf der erſten Seite dem Kai-
ſer Weihrauch ſtreuen und auf der zweiten die Bündniſſe mit
den Vaterlandsfeinden gut heißen, ſind da gefährlicher, als die
Ganzen, welche aus ihrer Vaterlandsfeindlichkeit kein Hehl ma-
chen. Wie wohltuend berührten doch einſt die Worte des Kriegs-
miniſters v. Bronſart zu den Sozialiſten im Reichstage: Jhre
Angriffe erreichen mich nicht, ſie fallen nieder vor den Spitzen
meiner Stiefeln. Wird in Zukunft keine klare Politik ge-
führt mit feſtem Ziel im Auge, wird keine enſchiedene, un-
zweideutige Sprache geführt umſtürzleriſcher Begehrlichkeit und
Anmaßung gegenüber, dann iſt allerdings zu beſürchten, daß
der lebendige, opferfreudige Geiſt, der Mut, die Beherztheit
und die Entſchloſſenheit, mit geiſtiger Waffe dem Feinde im
Jnnern gegenüberzutreten, vertoren geht. Dann büßen wir
ein, woran jede Faſer unjeres Herzens hängt.

Gerichtszeitung.

Leipzig, 28. Jan. Gegen den Liebziger Reichstagskandidaten der
ſozialdemokratiſchen Partei, Kaufmann Cohen, der in der Stichwahl ge-
gen den Nationalliberalen Dr. Junck unterlegen iſt, wurde heute von der

Staatsanwaltſchaft ein Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung eingelei-
tet. Cohen ſoll während der letzten Wahlverſammlung mit den Namen
mehrerer deutſcher Bundesfürſten eine Aeußerung getan haben, in der
die Staatsanwaltſchaft eine öffentliche Majeſtätsbeleidigung erblickt.

Berlin, 29. Jan. Vor der Strafkammer findet heute die Verhand
lung gegen den 34 Jahre alten Hilfsſchreiber Hans Möller ſtatt, der es
verſtanden hat, durch recht plumpe Schwindeleien eine ganze Reihe von
Perſonen um einen Betrag von mehr als 400 000 t zu betrügen. Der
Angeklagte war zuletzt beim Amtgericht Berlin-Tempelhof beſchäftigt,
hatte ſich mehrfach krank gemeldet, um ungeſtörter ſeiner Doppelrolle
leben zu können. Unter dem Namen eines Gerichtsaſſeſſors Möller oder
eines Stabsarztes Dr. Mertini wußte er ſich Eingang in Kreiſe zu ver-
ſchaffen, die ihn als einfachen Schreiber kaum akzeptiert haben würden.
War er etwas bekannter geworden, ſo erzählte er den Leuten, daß er
gute Beziehungen zu dem Patentamte habe, wodurch er ſehr viel Geld
verdiene. Namentlich ſei es ein Geheimrat Sachſe, der ihm gute Direk-
tiven gebe. Ein ſolcher Geheimrat Sachſe hat wirklich einmal im
Patentamt gearbeitet; er iſt aber vor längerer Zeit geſtorben und hat
natürlich mit dem Schwindler keinerlei Gemeinſchaft gehabt. Möller
operierte nun in der Weiſe, daß er den Leuten erklärte, er bearbeite für
den Geheimrat Sachſe die Abteilung der abgelehnten Patente. Wenn
die zunächſt abgelehnten Patente durch ſeine Vermittlung und ſeine tech-
niſchen Arbeiten und Pläne ſchließlich doch erteilt würden, ſo ließenſich das die betreffenden Firmen ein ſchönes Stück Geld koſten. Ja

Ausarbeitung der Pläne benötigte nun der Angeklagte, wie er ſeinen
Bekannten vorſchwindelte, baren Geldes, das gute Zinſen bringen würde.
Nach einigen Monaten zahlte er auch die erhaltenen Beträge mit Ge
winn an die Geldgeber wieder zurück. Dadurch wurden dieſe ſicher ge
macht und rückten nun mit immer größeren Summen heraus. Vor
allem ſuchte er ſich auch mit den Familien ſeiner Opfer gut zu ſtellen.
Er brachte den Frauen ſeiner Bekannten und Geldleute Theaterbillets
mit, die er geſchenkt erhalten haben wollte, während er in Wirklichkeit
den vollen Kaſſenpreis gezahlt hatte. Auch verſorgte er die Familien
mit billigen Delikateſſen, Lackſchuhen und anderen Waren, wobei er die
Mehrkoſten immer aus ſeiner Taſche beſtritt. Dieſe Ausgaben trugen
reichliche Früchte, da die Leute immer vertrauensſeliger wurden und
immer größere Beträge hergaben, die im einzelnen bis auf 80 000 Ac
anwuchſen. Der Angeklagte wohnte bei ſeinen Eltern und führte hier
ein recht beſcheidenes Leben. Dagegen bewegte er ſich in den Nächten
als Lebemann, er beſuchte Bars und feine Weinreſtaurants. Er unter-
nahm ferner verſchiedene Vergnügungsfahrten, bei denen er nur erſter
Klaſſe fuhr, und gab dabei das Geld mit vollen Händen aus. Für ſeine
Braut, eine Abteilungsvorſteherin in einem Warenhauſe, die um ſein
Doppelleben nichts wußte, ſchaffte er wertvolle Oelgemälde, Teppiche,
Silberſachen uſw. zu der bevorſtehenden Hochzeit an. Schließlich kamen
einem der Geldleute des Angeklagten doch Bedenken. Er machte dem
Kriminalkommiſſar Kuhn Mitteilung von Möllers Geldgeſchäften, und
Kuhn erkannte ſofort, daß es ſich um einen Schwindler handeln mußte.
Er verhaftete Möller, als dieſer eben ein Weinreſtaurant verließ. Jn
ſeinen Taſchen fand man einen Barbetrag von 107 000 A. Da Möller
außerdem noch mehrere andere große „Schläge“ vorhatte, nimmt man
an, daß er in kurzer Zeit geflohen wäre, wenn ihn ſein Schickſal nicht
ereilt hätte. Die von ihm erſchwindelten Summen ſchätzt man auf
400 000 A. Das Urteil lautete auf 4 Jahre Gefängnis und 5 Jahre
Ehrenrechtsverluſt. Der Angeklagte, ſo heißt es in der Begründung,
ſei mit großem Raffinement vorgegangen, und ſeine dreijährige Tätigkeit
zeuge von verbrecheriſchen Neigungen. Anderſeits falle ſeine Minder-
wertigkeit ſtrafmildernd ins Gewicht. Von den erſchwindelten Gel-
dern hofft man etwa 50 Prozent den Geſchädigten wieder zuſtellen zu
können.

München, 29. Jan. Jm Schöffengerichtsſaal zu München wurde am
Montag der wegen Beleidigung verklagte 50jährige Zimmermann Zai-
ner infolge der Aufregung während der Sitzung vom Schlag getroffen.
Er war ſofort tot.

Schwetz, 29. Jan. Wegen Teilnahme an den in der Nacht zum
26. Januar verübten polniſchen Ausſchreitungen wurden geſtern und
heute mehrere Verhaftungen vorgenommen. Die Verhafteten werden
ſich vor dem Schwurgericht in Graudenz wegen Landfriedensbruchs und
Aufruhrs zu verantworten haben.

Bermiſchtes.
Luckenwalde, 29. Jan. Jn Rüdingsdorf wurde ein Bauer tob-

ſüchtig, weil man hin verdächtigte, ſozialdemokratiſch gewählt zu haben.

T 77 F rWichtig für KAſthmatiker.
Die Erfahrung des Herrn Hermann van der Berg in

Weſel muß ein Troſt für alle Aſthmatiker ſein, indem ihnen
ein Weg gezeigt, wodurch dieſes läſtige Uebel ſofort gelindert
werden kann.

Er ſchreibt: „Aſtmol-Aſthma-Pulver hat bei mir vor-
züglich gewirkt. Jch hatte oft ſchwere Anfälle von Atemnot,
ſobald ich aber dieſes Pulver gebraucht hatte, ſpürte ich ſofort
große Erleichterung und werde es jedem Aſthmaleidenden
empfehlen.

Aſtmol Aſthma-Pulver koſtet die große Blechdoſe M.
2,50, in Npotheken erhältlich. Wo nicht vorrätig wende man
ſich an die Engel Aporheke, Frankfurt a. M.

Das Adagio des Prinzen Louis Ferdinand

Von Mar Treu.

Ein unterdrücktes Schluchzen drang aus ihrem Munde, dann
wandte ſie ſich ſchnell und verließ lautlos das Zimmer.

Draußen ſchlugen dumpf und wuchtig die Uhren die Mitter-
nachtſtunde.

In tiefes Sinnen verloren, ſchritt der Prinz im Gemach auf
und nieder. Nach einer Weile blieb er ſtehen und griff zur
Violine. „Das Adagio: Souvenir de l'amour,“ ſprach er
vor ſich hin, „ob ichs wohl noch ſpielen kann?“

Prüfend ließ er den Bogen über die Saiten gleiten; bald
aber führte er ihn ſicherer und feſter, und endlich klang klar
und beſtimmt aus ſeinem Spiel eine weiche Melodie, ein ſee-
lenvolles Adagio durch die ſtille Nacht dahin; ruhig und in
voller Harmonie zogen die Tonwellen daher, wie ein Geden-
ken an Liebe und Glück, die vorbei für immer vorbei ſind, da-
herflutet durch ein ſtill gewordenes Menſchenherz.

Da wurde an die Tür geklopft. Aus ſtillen Träumen auf-
fahrend, ſah der Prinz unwillig empor und legte das Jnſtru-
ment beiſeite.

„Wer kommt? Iſt mirs doch, als wenn das Schickſal an
meine Tür gepocht hätte!“

Der Kapitän von Bredow trat ein.
„Ah, Sie ſinds, lieber Bredow! Was gibts?

tiges?“
Der Angeredete machte ein verlegenes Geſicht und räuſperte

ſich, bevor er zur Antwort gab:
„Königliche Hoheit,“ nur zaudernd kamen ihm die Worte

über die Lippen, „die Poſten, die vorhin um zwölf Uhr abge-
löſt worden ſind und die von ihrem Standpunkt aus den Gang
überſehen konnten, in dem die Gemächer Eurer Königlichen
Hoheit liegen, haben eine höchſt auffällige Nachricht unter den
Mannſchaften verbreitet, eine Nachricht, die bereits mit Win-

Etwas Wich-

deseile von Bataillon zu Bataillon fliegt und überall Beſtür-
zung und Schrecken erregt

„Oho!“ meinte der Prinz ſcherzend, „was für eine fürchter-
liche Nachricht mag das wohl ſein?“

„Jch wage es kaum auszuſprechen, Königliche Hoheit, denn
es liegt auf der Hand, daß die ganze Rederei auf irgendeiner
Dummheit beruht. Aber doch hat mich das verdrießliche Ge-
ſchwätz hier heraufgetrieben ich wollte ſelbſt alles inſpizieren

zu meiner Ueberraſchung treffe ich Eure Königliche Hoheit
noch wach

„Sie machen mich ja ordentlich bange, lieber Kapitän!
Um welch erſtaunliche Dinge handelt es ſich denn? Munkelt
man etwa, daß ich in Mörderhände gefallen ſei? Sie ſehen,
ich lebe, lieber Bredow.“

„Königliche Hoheit, jedenfalls handelt es ſich nur um eine
törichte Rederei, wie ſchon zu erwähnen mir erlaubte; bei der
Liebe aber und Verehrung, mit der die Truppen an Eurer
Königlichen Hoheit hängen, iſt ſie geeignet, die Leute in Furcht
und Beſtürzung zu ſetzen, und das, Königliche Hoheit, iſt
nicht gut, wenn es zum Kampfe geht.“

„Sie haben recht, das iſt nicht gut. Aber in Teufelsnamen,
heraus mit der Sprache: Was gibt es denn für ein geheimnis-
volles Gerede?“

„Die beiden Poſten behaupten, aus den Gemächern Eurer
Königlichen Hoheit ſei vorhin Schlag zwölf Uhr die die
weiße Frau getreten

Eine jähe Bläſſe erſchien auf dem Geſicht des Prinzen. Er
atmete ſchwer, und ſchwer ruhte ſeine Hand auf der Tiſchplatte,
auf die er ſich ſtützte.

„Die weiße Frau,“ wiederholte er tonlos, „das iſt der
Tod!“ „Auch ich bin jetzt beſtürzt,“ fuhr Bredow beſorgt fort,
„da ich Eure Königliche Hoheit offenbar erſchüttert ſehe.“

Der Prinz richtete ſich ſtraff auf.
„Nein, nein das bin ich nicht.
meine Nerven ſind überreizt

Nur die Uebermüdung

„Es kann ſich“, nahm der Kapitän wieder das Wort, „ja
ſelbſtverſtändlich nur um eine grobe Sinnestäuſchung der Leute
oder um einen ſchlechten Scherz handeln. Jn der Hoffnung,
den etwaigen Urheber desſelben zu erwiſchen, kam ich hier-
her

(Fortſetzung folgt.)
Vermiſchkes.

Genf, 29. Jan. Am Seyſſel ſind bei den daſelbſt für eine Lyoner
Firma ſtattfindeden Abdämmungsarbeiten durch vorzeitige Exploſion
der Sprengmine mehrer Arbeiter getötet und fünf ſchwer verletzt worden.

Bonn, 29. Jan. Die jahrhundertealten land wirtſchaftlichen Oekono
miegebäude des hiſtoriſchen Kloſtergutes Heiſterbach, dem Prinzen Bern-
hard zu Lippe gehörig, ſind geſtern abend bis auf den Weſtflügel nieder-
gebrannt. Die großen Vorräte an Früchten, Heu und Stroh wurden
vernichtet.

Duisburg, 29. Jan.
decke eines Tümpels gewagt hatten, brachen ein.
rettet, die beiden anderen ertranken.

Saloniki, 30. Jan. Ein chriſtlicher Albanier wurde, weil er einer
Frau eine Ohrfeige gegeben hatte, von den Verwandten der Frau ſamt
ſeinem Vater und ſeiner Mutter getötet und im eigenen Hauſe verbrannt.

Grambow, 29. Jan. Auf dem Gebiete der Domäne Köſtin fand man
heute morgen an der Wegkreuzung die Leichen des früheren Fleiſchbe-
ſchauers Lockinger aus Neuenkirchen, ſeiner Frau und ſeines etwa ein-
jährigen Kindes. Die näheren Umſtände laſſen auf Selbſttötung von
Mann und Frau ſchließen, die vermutlich ihren Grund in Nahrungs-
ſorgen hatte.

Dresden, 29. Jan. Auf der Rodelbahn in Rochwitz wurde geſtern
ein mit 5 Perſonen beſetzter Schlitten aus der Bahn geſchleudert. Ein
24jähriger Techniker aus Dresden war ſofort tot. Eine Dame erlitt
leichtere Verletzungen. Die übrigen Jnſaſſen kamen mit dem Schrecken
davon.

Stettin, 29. Jan. Zwei Schülerſelbſtmorde erregen hier großes Auf-
ſehen. Am Sonnabend erſchoß ſich der 16 Jahre alte Sohn eines hö-
heren Zollbeamten. Die Urſache zur Tat dürften Schwierigkeiten W
die dem jungen Mann ſich beim Fortkommen auf der Schule in den Weg
ſtellten. Heute vormittag brachte ſich ein 19jähriger Schüler, der
Sohn eines Amtsgerichtsrates in Greifswald in ſelbſtmörderiſcher Ab
ſicht einen Schuß in die rechte Schläfe bei und ſtarb bald nach ſeiner
Einlieferung ins Krankenhaus. Hier dürfte erbliche Belaſtung mit-
ſprechen, da die Mutter des Schülers bereits ſeit längerer Zeit in einer
Heilanſtalt untergebracht iſt.

Drei Schulknaben, die ſich auf die dünne Eis-
Einer wurde ge-
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Nummer 25. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 31. Januar.
Amklliche Bekannkmachungen.

vekannkmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg vom
7. Dezember v. Js., betreffend
die Bekämpfung der Maul-
und Klauenſeuche im Regierungsbe-
u Merſeburg, wird infolge des

usbruchs der Maul und Klauen-
ſeuche in Rahna, Kreis Merſeburg,
nachdem die Seuche durch das Gut-
achten des beamteten Tierarztes feſt-
geſten iſt, folgendes angeordnet.

Es wird ein Sperrbezirk gebil-de aus der Ortſchaft Rahna.

2. Für den Sperrbezirk treten diein der vorſtehend angeführten landes-

polizeilichen Anordnung unter 1
angeordneten Maßnahmen in Kraft.

Merſeburg, den 26. Januar 1912.
Der Königliche Landrak.

Graf d'Haußonville.
Bekannkmachung.

Die am 25. d. Mts. ſtattgehabte
engere Wahl eines Reichstags Abge-
ordneten für den Wahlkreis Merſe-
burg-Querfurt hat nach der heute
von der dazu beſtellten Kommiſſion
bewirkten Zuſammenſtellung folgen
des Reſultat ergeben:

1. Zahl der Wähler 33908
2. Ahgegebene Stimmen 29418

3. Ungültige 3864. Gültige 29032Von den gültigen Stimmen ha-
ben erhalten:
a) Gutsbeſitzer William Koch-

Unterfarnſtedt 16599
b) RedakteurPollender-Leipzig 12433

Der Erſtere iſt hiernach gewählt.
Merſeburg, den 29. Januar 1912.

Der Wahlkommiſſar,
Königliche Landrat

Graf d'Haußonville.
Bekannkmachung.

Nachdem die Maul- und Klauen-
ſeuche in Lützen, Kreis Merſeburg,
erloſchen iſt, werden die durch meine
Bekanntmachung vom 22. Dezember
v. Js. augeordneten Maßregeln auf-
gehoben.

Merſeburg, den 27. Januar 1912.
Der Königliche Landrak.

Graf d'Haußonville.
Privake Anzeigen

Stadttheater in Ilalle.
Mittwoch, 31. Januar, nachm. 3

Uhr, kleine Preiſe: Fräedericus
Rex. Minna v. Barnhelm.

Abds. 7 Uhr: Pigaros
Hocheit.

V 9 99 Jerein für Feuerbeſtattung.
Jahresversammlung

am Dienstag, den 30. Januar
abends 81 Uhr 4 Müllers Hotel.

1. Jahresberich
2. Rechnungs sle

3. Wahlen.
4. Verſchiedenes.

Der vorstandl.
I. A. Dr. phil. Witte.

Preußiſcher
Beamtenverein.

Sonnabend, 3. Februar l.
abends 8 Uhr im
„Reichkrone“

Vortrag
des Herrn Profef ſor Dr.
von Weißenbach-Leipzig über

„Die Urſtätten der Wettiner“
mit Lichtbildern.
207) Her Vorstand,

Schnes Machß.

ung J.

J8.,
Saale der

jur.

Deutſch Ev. Frauen-Bund. rerMittwoch, den 31. Januar abends 8 Uhr in Rülke's Hotel:
Ausſprache über die im Frühjahr 1911 gehaltenen Vorträge:

„Sittliche Lebensfragen.“
Eingeleitet durch Herrn Prof. Bithorn.

Auch Nichtmitglieder willkommen.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle i S., Gr. Steinitr. 84.

Ackerwalzen
dreiteilige Ackerwalzen mit Gerüſt
und Beſchlag liefert Wilhelm
König,. Aken g. E.

Tivoli.
Mittwoch, r 31. Jauuar,

abends 8 Uhr:
2. Abonnementskonzert.

Exquiſites Programm. (209
Entree 50 Pfg. Abonnements

ſind an der Abendkaſſe zu haben.

Konkurs-
verhütung durch außergerichtl. Ver
gleich oder Moratorium ſtreng dis-
kret mit Erfolg, ev. mit Garantie
der Zahlung durch Bücherreviſor
Kirst, Leipzig, Nicolaiſtr. 10.

500,000 Mark
ſollen auf Ackerhypothek, in nicht
zu kleinen Teilbeträgen ausgeliehen
werden. Näheres durch

Silberberg, dabeneht
Halberſtadt.

J

Die Brockenſammlung

der Ortsgruppe Merſeburg
des Deutſch- Evangeliſchen Frauen-
bundes bittet um freundliche Ueber-
laſſung von Brocken.

Freitag. den 2. Februar von
109 12 Uhr Annahme der

Sachen in der Karlſtraße 4, Hinter-
haus rechts.

Angenommen wird alles, z. B.
Möbel aller Art, Wäſche, Kleider,
Schuhe, Bücher, Papier, Glas,
Flaſchen, Bilder, Nähmaſchinen,
Kinderwagen, altes Eiſen, Staniol,
Korken uſw. Wir erſuchen, nur von
der Ueberſendung ſolcher Gegenſtände
abzuſehen, bei denen eine Anſteckungs-
möglichkeit vorliegt.

Größere Gegenſtände werden auf
Wunſch abgeholt.

Diesbezügliche
Frau Alter, Weiße Mauer 16,
erbeten. (208

Tätowiernungen,
Warzen, Leberflecke,

Hühneraugen
entfernt garant. ohne Aetzen oder
Schneiden (Durch elektr., geſetzl
geſch.
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Donnerstag. den 1. I wenn en

pünktlich abends 7 ue-
viertes Konze

Frl. Edith v. Voigtlände
Herr Paul Reimers. G
Sonate A-dur für

Violine op. 100
E-dur Sonate für Solovioline von
Joh. Seb. Bach, Ave Maria von
Schubert Wilhelmy. Tambourin
Chinois von Kreisler;, Lieder von
Fr. Schubert. Rob. Schumann.
Hugo Wolf. Grieg. Posa und Grimm.

Eintritt nur gegen Vorzeigung der
Nitgliedskarte. Sperrsitzmarken
für Mitglieder zu 75 Pfg. in der

b I.
r. Violine.
8ang.

Pianoforte und
von Brahms,

Stollberg'schen Buchhandlung, eben-
da nummerierte Eintrittskarten für

171Nichtmitglieder zu 3,50 Mk.

Anmeldungen bei

J

der

e

Bücherrevisor
Carl bieseguth's

Handelslehranstalt,
Walle, Sternstr. 13, Fernr. 3013

beginnt

mee Kirrse
in vollständiger Kontorpraxis oder

einzelnen Kontorfächern
täglich oder am

J. Februar.

c Carl bieseguth,

Bücherrevisor,
Halle a. S., Sternstr. 13,

Fernruf 3013,
ordnet schleunigst vernachlässigte
Geschäftsbücher, übernimmt die
Neueinrichtung, fortlaufende Füh-
rung derselben, Bilanzen, Steuer-

W sachen, Akkorde ete.
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Sauers oft Wasehmittel
der Gegengatt eFalete a 38 Pf. Und s t

A. TriERACGK
Finsterwalde N. L.
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Kreisblatt Druderei.

Gedentet
un gernden
Vögel.

r

h h h

e

Jnventur- Kusverkauf
zu Ausſtattungen beſonders geeignet

Leibwäſche für Damen
nur ſolide gute Qualitäten zu extra billigen Preiſen.

C. Weddy-Poenicke,
Mersehburg, Kleine Ritterstrasse-

Bankhaus Friedrieh Sehuſtze

Merſeburg.
Gegründet I862.

An und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben

Diskontierung guter Wechſel.
KontoKorrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteften Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.
353)

V dar las Verroren!
Jahrelang litt ich unter ſchrecklicher Schuppenbildung, verbunden
mit unerträglichem Juckreiz, ich getraute mich faſt nirgends mehr
hin, weil mir die Schuppen wie Mehl aus dem Haar ſchneiten
und dabei verlor ich in kanm einem Jahre mehr als die Hälfte
meines ſchönen Haares! Es dürfte kaum ein Haarmittel exiſtie-
ren, das ich nicht in meiner Verzweiflung verſucht habe, ich habe
eine Unmenge Geld dafür ausgegeben, jedoch alles war vergebens,
nichts half! Durch Zufall erfuhr ich ein Rezept, das von einem
erſten Haarſpezialiſten ſtammt und das einem bekannten Herrn,
der daran war, vollſtändig kahlköpfig zu werden, das Haar ge-
rettet hatte. Jch ließ mir das Mittel anfertigen, muß aber ge-
ſtehen, daß ich außerordentlich ſkeptiſch an die Benutzung ging,
weil ich ſelbſt nicht mehr auf Hilfe hoffte. Meine Ueberraſchung
werden Sie ſich vorſtellen können, als ich nach dreitägigem Ge-
brauch einen Erfolg ſah, wie ich mir ihn nie hätte träumen
laſſen. Meine Schuppen waren wie weggeblaſen, das Jucken
verſchwunden; ſonſt ſah es beim Friſieren in meiner Umgebung
aus, als ob ich Zucker verſtreut hätte, jetzt hatte ich kaum ein
paar Schuppen im Kamm, ſonſt ging ein ganzer Buſch meiſt
kurzer Haare, jetzt kaum ein paar aus. Jch war derart über-
raſcht, daß ich den Erfolg faſt ſelbſt nicht glauben wollte und
meinen Bekannten das Mittel zu Verſuchen gab, die aber ohne
Ausnahme dasſelbe Reſultat erzielten! Und bis heute hält der
Erfolg unverändert an, mein Haar entwicelt ſich wieder zur
früheren Fülle und hat en ganz anderes Ausſehen erhalten,früher brüchig und ſpröde, iſt es jetzt wench und biegſam!

Das Mittel iſt eine vollſtändig neue Entdeckung und hat mit
anderen Mitteln, die meiſt mit einer Rieſenreklame angeboten
werden, nichts gemeinſam. Wenn Sie das Mittel kennen lernen
wollen, ſchreiben mir feine Poſtkarte mit Jhrer genauen
Adreſſe, ich laſſe Jhnen dann ſofort eine genaue Beſchreibung und
eine große Probe vollſtändig koſtenlos zugehen, nur wollen Sie
mir bitte ſofort ſchreiben, da ich nicht weiß, ob ich bei der
koloſſalen Nachfrage in Zukunft noch das Muſter gratis geben
kann. Adreſſieren bitte Jhre Poſtkarte (nicht Brief, auch
weder Geld noch Marken beifügen) an Frl. Lene Hertzſch, Nieder-

voderwitz-Sachſen Nr. 1653. (2688

Sie

le

vollen Waggonladun igen billigſt frei jeder Station

Adolt Priwin, Posen,
Strohgroſzhandlung.

27

RKheumatische Schmerzen, Reißen,
Hexenschuß. In Apotheken Fl. M 1,20.
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